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Anton Corbijn, 
Johnny Cash, Memphis, 1994



„In der Zukunft wird jeder fünfzehn Minuten lang berühmt sein“. Ahnte 
Andy Warhol, wie sehr seine prophetische Prognose unsere Medienge-
sellschaft gegenwärtig bestimmt und beherrscht? Ahnte er, wie sehr Film, 
Fernsehen, Fotografie und die bunten Blätter die Kultur des Prominent-
seins radikalisieren würden? Und konnte er gar vorhersehen, dass diese 
Celebrity Culture dank mobiler Technologien und der Internetplattformen 
von Facebook über Youtube, Xing, Flickr bis Twitter tatsächlich das           
Massenphänomen des Jedermann-Stars erzeugen würden?

So total ist die Allgegenwart der Medien, dass in ihnen aufzutauchen, und 
sei es nur für ein paar Sekunden, heute Sein oder Nichtsein zu definieren 
scheint. Die virtuelle Realität erscheint Millionen von Menschen realer 
als ihre eigene materielle Existenz. Wie magnetisch lassen sie sich vom Ver-
sprechen anziehen, selbst einmal kurz im Scheinwerferlicht zu stehen, 
und sei es um den Preis von Spott, Hohn und Demütigung.

Seitdem 2000 in Köln der erste „Big Brother“-Wohncontainer aufgebaut 
wurde, Dieter Bohlen zwei Jahre später begann, den „Superstar“ zu suchen, 
Youtube 2005 seine eigene Allerwelts-Star-Kultur erfand und seitdem mit 
Flickr jeder zum Hauptdarsteller seines mehr oder weniger bescheidenen 
Daseins werden kann, seitdem ist Prominenz nicht mehr an herausragende 
Eigenschaften gebunden, sondern ausschließlich an die Fähigkeit, Auf-
merksamkeit zu erzeugen, egal mit welchen Mitteln. Der Nacktfaktor, wie 
originell, genießt dabei nach wie vor die höchste Resonanz, je pornographi-
scher, desto besser. Die Uraltwerbemaxime Sex sells, sie funktioniert noch 
immer zuverlässig. 
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ZWISCHEN AURA UND 
WOW-MOMENT

„Genital statt genial“, brachte Peter Weibel, Medientheoretiker und Vor-
stand des Karlsruher Zentralinstituts für Kunst- und Medientechnologie 
(ZKM), in einem Katalogbeitrag zur Ausstellung „Celebrity – The One & 
the Many“ des dänisch-norwegischen Künstlerpaars Elmgreen & Dragset 
den zwischen Ruhm und Ruch wie zwischen Himmel und Hölle pen-
delnden Radius medialer Gefallsucht auf den Punkt. Während eine riesige 
Maschinerie das Wannabe-Personal aus IT-Girls, Partyludern, Royalitä-
ten, altersgeilen Politikern und anderen Skandalnudeln mit immer neuen 
Zutaten zum immer gleich schmierig schmeckenden Massenkonsumfutter 
verarbeitet, führen Persönlichkeiten aus Kultur, Politik, Wissenschaft und 
Wirtschaft, die sich durch brillantes Talent, Können, Zivilcourage und 
Charisma auszeichnen, inzwischen ein von Paparazzi heimgesuchtes öffent-
liches Spießrutenleben.

Voyeurismus und Exhibitionismus als Währungen der Celebrity-Industrie 
verflechten die beiden Parallelwelten aus substantiellem Glamour und 
flüchtigem Sternschnuppenglimmen miteinander wie altes und neues Geld, 
Elite und Demimonde, Aristokratie und Schickeria. 

An diesem Punkt setzt die Ausstellung FAME im ART FOYER der 
DZ BANK Kunstsammlung an. Mit Fotoarbeiten von 17 Künstlern, 
allen voran Pionier-Paparazzo Andy Warhol, klassischen Porträtfoto-
grafen-Klassikern wie Gisèle Freund und Barbara Klemm bis hin zum 
Appropriation Art-Spezialisten Richard Prince, durchmisst sie die 
Facetten und Fallhöhen von Ruhm, Starrummel und Celebrity-Kult. 
Denn noch nie hatten Fans soviel Macht über den Star wie heute, wo 
das Gesetz der Quote und der Klicks regiert. Deshalb umarmt zum 
Beispiel Model und Schauspieler Michael Bergin (S. 35) auf einer 
Fotografie des deutschen Künstlers Wolfgang Tillmans eine Teenie-
Bewundererin vorsichtshalber wie seine beste Freundin.

Noch zu Warhols Zeiten war das Verhältnis ein völlig anderes. Ruhm 
erwarb man sich dank langjähriger, harter Arbeit. Ehre und Anerkennung 
erhielt, wem sie gebührten. Die Aura der Stars war ihre Unnahbarkeit im 
Olymp der Auserwählten. Huldvoll neigten sie sich dem Volk zu ihren 
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In den virtuellen Arenen der Hypes und Sensationen ist gestattet, was sie 
fördert, und seien es üble Nachrede und Verleumdung. Hier entlarvt die 
Doppelbedeutung des lateinischen Worts Fama als Gerücht und Ruhm den 
Preis, der zu zahlen ist. Jeder muss ihn auf irgendeine Weise zahlen, und 
während manche populäre Eintagsfliege im freien Absturz zerbirst, zerbre-
chen selbst einzigartige Begabungen wie die britische Soulsängerin Amy    
 Winehouse irgendwann an der Unerbittlichkeit der Celebrity-Kultur.

Kannibalistisch verschlingt sie ihre Geschöpfe und beweist sich dabei als 
Unkultur. Auch Michael Jackson, den Gottfried Helnwein 1988 auf dem 
Höhepunkt seines Ruhms porträtierte, als der King of Pop seinen Moon-
walk vor dem Berliner Reichstag zelebrierte (S. 19), wurde ihr Opfer, 
genauso wie Lady Diana. Britney Spears und Robbie Williams wären es 
beinahe geworden. Nur wenige Popidole wie Madonna und jüngst Lady 
Gaga beherrschen das Spiel des Sexappeals aus Anziehung und Entzug, 
bieten sie doch beide perfekte Projektionsflächen all der Rollenmuster 
weiblicher Erotik zwischen Nutte und Nonne, Lolita und Lady. Mit ihrer 
jeweiligen Bühnenidentität verschmelzen sie zudem so absolut, dass diese          
ihr privates Ich wie einen Panzer abschirmt. 

Nicht zuletzt sind beide hart arbeitende und hoch intelligente Frauen. 
Wahre Diven eben. Sie wissen, dass Ruhm wie ein Regenbogen ist, dessen 
Ende niemand je erreicht. „Ein Gift, das der Mensch nur in kleinen Dosen 
verträgt“, wie es der französische Schriftsteller Honoré de Balzac formu-
lierte. Oder, der Celebrity Culture angemessen, mit den Worten von 
Ex-Torwart Oliver Kahn: „Es war sehr gut, den Ruhm gehabt zu haben, 
aber der Beipackzettel mit den Nebenwirkungen ist sehr lang“.

» EVA KARCHER

 

Füßen entgegen, das ihnen ehrfürchtig huldigte. Staatsmänner waren Staats-
männer wie Willi Brandt und Konrad Adenauer, deren Gesichter selbst in 
Großaufnahme wie bei Gottfried Helnwein (S. 19) und Will McBride 
(S. 23) nie die distanzierende Würde ihres Amts verloren. Zudem entstan-
den solche Porträts noch in analoger Technik und transportierten so eine 
Vielschichtigkeit und physische Präsenz, die sie heute unattraktiv erschei-
nen lassen, wo Photoshop und Digitalität alles visuelle Material beliebig 
manipulierbar machen. 

In der Jetztzeit der atomar explodierenden Klicks gilt Pose mehr als Per-
sönlichkeit, Styling übertrumpft Ausdruck. Die „Schwarm“-Gesellschaft, 
wie sie der Finanzexperte Max Otte definiert, produziert die zu den jewei-
ligen Spektakeln, die sie gerade aufführt, passenden Trend-Ikonen. Marke-
ting ist alles, jeder seine eigene Marke, ein Premium- oder Trashprodukt 
im Kreislauf der Waren.  

Wie ein Sechser im Lotto hält der mediale Lockruf der berühmten Fünf-
zehn Minuten Generationen rund um den Globus in Atem. Man bastelt an 
seinem Image, ohne sein Ich gefunden oder es überhaupt gesucht zu haben. 

„Die Menschen versuchen nicht mehr, ein Individuum zu werden, sondern 
sehnen sich danach, berühmt zu sein“, beobachtet Weibel. Für den Wow-
Moment opfern viele alles – Integrität, Charakter, Authentizität.

Weil das Attribut „Superstar“ an die Illusion geknüpft ist, jeder Herr und 
jede Frau Niemand könnten es erlangen, schwindet die Achtung vor der 
Exklusivität der Ausnahmebegabung. Wenn Attitüden und Simulatio-
nen zu genügen scheinen und die Grenzen zwischen Original und Kopie 
unscharf werden, dann legitimieren sich Tricks und Lügen, Intrigen und 
Klatsch als Karrieremethoden. Da es vor allem darum geht, vor der Kamera 
zu bestehen, sind Aussehen und Repräsentation entscheidend, nicht mehr 
Aura und Haltung. Noch nie hatte Fotogenität einen so hohen Stellenwert 
wie im herrschenden Entertainmentzirkus, dessen Dompteure die immer 
gleichen Attraktivitätsstandards fordern, wenn notwendig, mit freundlicher 
Unterstützung der ästhetischen Chirurgie. 

Literatur zum Thema: Elmgreen & Dragset: Trilogy. Verlag Walther König, Köln, 
erschienen zur Ausstellung „Celebrity – The One & The Many im ZKM Karlsruhe.



Von Joseph Beuys und Andy Warhol gibt es mehrere Schnappschüsse. 
Der bekannteste ist Warhols Polaroid seines Kollegen in Frontalansicht 
mit Hut, aus dem eine Reihe von Serigraphien entstanden, die mit 
Diamantstaub bearbeitet sind. Es entstand im Mai 1979, in dem Jahr, 
in dem sich die beiden, so unterschiedlichen, jedoch voneinander 
faszinierten Antipoden der Nachkriegsmoderne zum ersten Mal in 
der Düsseldorfer Galerie von Hans Mayer trafen. Nur wenige Monate 
später begegneten sie sich am 6. November bei Mayer erneut zur 
Vernissage von Beuys Ausstellung „Kunst = Kapital – Joseph Beuys, 
Robert Rauschenberg, Andy Warhol“. 

Nur wenige Tage vorher war allerdings Beuys der König der New Yorker 
Kunstszene, eröffnete er doch im Guggenheim seine erste große Retro-
spektive. Natürlich war Andy dabei, und so konnte die Fotografin Zoa, 
eigentlich Brigitte Müller-Fehn, eine Schülerin des Bauhaus-Fotografen 
Umbo, das von Beuys signierte Doppelporträt der beiden Stars machen.

Beide, der Schamane und das Genie der Oberfläche, blicken in dieselbe 
Richtung. Der eine, Beuys, erklärt dem Kollegen wohl gerade eine seiner 
Arbeiten, der andere, Warhol, antwortet mit leicht geöffneten Lippen. 
Leider ist ihr Dialog nicht überliefert, doch so hätte er lauten können: 
>Beuys: „Jeder Mensch ist ein Künstler“. Warhol: „Geld machen ist Kunst 
und Arbeiten ist Kunst und gutes Business ist die beste Kunst“<.

JOSEPH BEUYS    
 * 1921, KREFELD – 1986, DÜSSELDORF, DEUTSCHLAND

Joseph Beuys und Andy Warhol, 1979, Foto: Zoa
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Er ist einer der kontextuellsten Porträtfotografen der Gegenwart. Seit 
Ende der siebziger Jahre versucht Clarke, der an der renommierten New 
Yorker Akademie The Cooper Union bei Hans Haacke Bildhauerei stu-
dierte, das Bildnis-Genre beständig zu erweitern. Noch relativ konventio-
nell, zeigen die frühen Serien Menschen beim Betrachten des nächtlichen 
Himmels oder die Verkäufer in Berlins Nobelwarenhaus KaDeWe. 

Danach reist Clarke mit einem roten Sofa quer durch die USA und plat-
ziert auf dieses, ob in einer Bar, der Lobby eines Unternehmens, in der 
Wüste oder auf einem Boot im Ozean die Menschen, die an diesen Orten 
arbeiten. Auch den Humangenetiker Paul R. Schimmel porträtiert er auf 
seiner Tour vor einem genetischen Alphabet, das er gerade entwickelt. 

Dieses Foto markiert Clarkes radikal neue Phase. Denn von nun an wird 
die DNA von Personen, zunächst seiner eigenen, zum Stoff seiner Por-
träts. Seitdem betextet Clarke assoziative Motive der unterschiedlichsten 
Art mit den alphabetischen Gencodes berühmter Künstler. So kombiniert 
er fallende Mikadostäbchen mit dem Bildnis des Choreographen Merce 
Cunningham, ordnet Fetischkünstler Jeff Koons einen Spielautomaten zu 
und dem Videopionier Nam June Paik einen Brunnen. 

Bildnisse, hat der Künstler erkannt, können nie das ganze Wesen einer 
Persönlichkeit entschlüsseln, ebenso wenig wie Biomoleküle. Der Kern 
des Ichs bleibt ein Rätsel: „Wenn du in einen Spiegel schaust, siehst 
du nicht dein Bild, sondern dein Bild sieht dich“.

KEVIN CLARKE
 * 1953, NEW YORK, USA

Portrait of Nam June Paik, 1999
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Er ist der wohl bedeutendste hyperrealistische Künstler Amerikas. 
Seit inzwischen 40 Jahren malt Close mit Airbrush, Fingerkuppen oder 
in pointillistischer Tupftechnik gerasterte und extrem detailgenaue 
Porträts seiner Zeitgenossen, darunter berühmte Künstler wie der 
Komponist Phil Glass oder die Pop Art-Ikone Roy Lichtenstein. Stets 
entstehen die Werke nach Polaroids, so auch 1993 das Unikat seines 
damals 70-jährigen Freundes Roy. Vier Jahre vor seinem Tod an den 
Folgen einer Lungenentzündung blickt der Künstler als skeptischer,weiß-
haariger Herr mit großen blauen Augen unverwandt in die Kamera. 

Exakt dieses Bildnis übersetzte Close, seit 1988 durch ein geplatztes Blut-
gefäß in der Wirbelsäule querschnittgelähmt, eins zu eins, wenn auch 
seitenverkehrt, auf die Leinwand. Doch ist das Ergebnis das Gegenteil 
von Naturalismus, vielmehr höchst spannungsreiche figurative Abstraktion. 
Denn, so Chuck Close: „Nicht die Wirklichkeit interessiert mich, 
sondern die Künstlichkeit“. 

CHUCK CLOSE  
 * 1940, MONROE, USA

13

Roy II, 1996
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Der Autodidakt und Pastorensohn ist einer der berühmtesten Porträt-
fotografen der Gegenwart. Die größten Künstler und Musiker standen 
vor seiner Kamera, darunter Clint Eastwood, Robert de Niro, Isabella 
Rossellini, William S. Burroughs, Frank Sinatra, Miles Davies, Tom 
Waits, Richard Prince und auch die Sängerin und Songschreiberin Joni 
Mitchell. 

Corbijn fotografiert sie 1999 am Strand von Santa Monica in Los 
Angeles. Zur blauen Stunde am Beginn der Dämmerung blickt die Ikone 
des Folk entrückt in den Himmel, Möwen segeln hinter ihr hoch in der 
Luft. Sie scheint ihr Leben Revue passieren zu lassen und ihrer Zukunft 
vorauszuträumen. Melancholisch und poetisch, enthält das Bildnis alle 
Qualitäten, die den Fotografen, Musikvideo-Clip- und Filmregisseur 
Anton Corbijn auszeichnen: „Sie erzählen“, so der Künstler, „von der 
unendlichen Sehnsucht, die wir alle teilen: etwas von unseren tiefsten 
Gefühlen weiterzugeben“.

ANTON CORBIJN    
 * 1955, STRIJEN, NIEDERLANDE

Joni Mitchell, Santa Monica, 1999
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Simone de Beauvoir, 1948
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„Das Auge macht das Bild, nicht die Kamera“. Gisèle Freunds Blick war 
einer, der sich in sein Gegenüber hineinversenken konnte, er war subtil und 
analytisch, zusätzlich geschult durch ihr Studium der Soziologie bei Theodor 
W. Adorno und Norbert Elias. Noch als Schülerin entdeckt sie ihre Liebe 
zur Fotografie, zum Abitur schenkt ihr der Vater Julius, ein wohlhabender 
jüdischer Textilkaufmann und großer Kunstsammler, die erste Leica. 1933 
flieht die Tochter vor den Nationalsozialisten nach Paris. 

Sie ist Mitglied der KPD-nahen Roten Studentengruppe. Sozialkritisch 
dokumentiert sie das Leben der Arbeitslosen in den Industrierevieren 
Nordenglands ebenso wie politische Straßenkämpfe und später Folteropfer 
der Nazis. Die Aufnahmen schmuggelt die ebenso engagierte wie mutige 
Fotoreporterin nach Paris.

Berühmt jedoch wird sie mit ihren Porträts von Schriftstellern, Künstlern 
und Kunstliebhabern. Schon Freunds erstes Bildnis des französischen 
Schriftstellers, Abenteurers und Politikers André Malraux wird zur Ikone 
eines neuen Stils, der Sinnlichkeit mit Intellekt verschmilzt. Entspannt, 
nachdenklich und souverän posieren Kreativheroen wie James Joyce, André 
Gide, Virginia Woolf, Jean Cocteau, Frida Kahlo und Simone de Beauvoir. 
Mildes Lampenlicht bescheint sie wie den Abglanz ihrer Genialität. 

Die Hingabe der Fotografin an ihre Sujets verdichtet sich zu kontemplativer 
Zeit. Sie ermöglicht es dem Betrachter, sich in einen intensiven Dialog mit 
diesen Persönlichkeiten zu vertiefen und so – wie die Künstlerin – herauszu-
finden, „was sich hinter einem Gesicht verbirgt“. 

GISÈLE FREUND 
 * 1908, BERLIN, DEUTSCHLAND – 2000, PARIS, FRANKREICH



Sein Thema ist Gewalt, vor allem die gegenüber wehrlosen Kindern. 
Er, der seine eigene Kindheit als trostlos und düster beschreibt, nennt sie 
Engel. Zahllose Male malt er sie als leichenblass einbalsamierte, gequälte, 
geschändete Geschöpfe in Mischtechnik auf Leinwand, doch beinahe 
ebenso unermüdlich fotografiert er sie. 

International bekannt wurde Helnwein Anfang der achtziger Jahre 
mit drastischen Selbstporträts, die ihn mit bandagiertem Kopf, medizini-
schen Folterwerkzeugen im Gesicht und aufgerissenem Mund zeigen: 
der Künstler als Schmerzensmann. Sehr viel vitaler, wenn auch weniger 
populär sind seine Fotoporträts prominenter Politiker und Künstler, 
darunter Keith Haring, Andy Warhol, Charles Bukowski, Norman Mailer 
oder Leni Riefenstahl und Rock-Popidole wie Mick Jagger, Sting, 
Keith Richards, Lou Reed und Michael Jackson. 

Ihn porträtiert Helnwein 1988 im Zenit des Ruhms, als der King of 
Pop vor dem Berliner Reichstag seinen Moonwalk zelebrierte. Wie für 
alle Bildnisse wählt er die Nahaufnahme. Helnwein friert gewissermaßen 
jenen einzigartigen, kostbaren Augenblick ein, in dem hinter der Maske 
des Über-Images das Drama des jeweils ganz persönlichen Schicksals 
aufscheint, das alle Menschen teilen.

GOTTFRIED HELNWEIN   
 * 1948, WIEN, ÖSTERREICH

Michael Jackson, Köln, 1988, Aus der Serie: Faces

18 19



Alle internationalen Politgrößen hat sie fotografiert, von Brandt, 
Schmidt, Kohl und Breschnew bis zur noch jungen Angela Merkel. Seit 
den siebziger Jahren begleitete Barbara Klemm als Fotojournalistin der 
FAZ bis zu ihrer Pensionierung 2005 jedoch nicht nur Politiker auf ihren 
Reisen rund um den Globus, sondern porträtierte auch weltberühmte 
Künstler wie Blinky Palermo, Gerhard Richter, Louise Bourgeois, Georg 
Baselitz und Julian Schnabel. Sogar ein Foto, auf dem der fotophobe 
Thomas Bernhard mit lächelnden Augen direkt in die Kamera blickt, 
gelang der „Poetin mit dem absoluten Blick“, als die sie Experten und 
Kritiker charakterisieren. 

Klemms größte Qualität ist ihre Fähigkeit, mit der Kamera Augenblicke 
zu bannen, in denen sich die Menschen unbeobachtet fühlen und so 
ganz bei sich oder der Situation sind, in der sie sich gerade befinden. 
Mehr als Dokumentationen sind ihre Aufnahmen szenische Belege der 
Atmosphäre von Geschichte. So erzählt das Foto, das Willy Brandt 
und Leonid Breschnew im Mai 1973, Zigaretten rauchend und Wodka 
trinkend beim Empfang des KPdSU-Generalsekretärs zeigt, nicht nur von 
einem historischen Treffen zu Zeiten des Kalten Kriegs, sondern beschreibt 
auch den hemdsärmeligen Macho-Politstil jener Tage. 

„Immer in Bewegung bleiben und dabei Ruhe bewahren“, war eines 
ihrer Mottos, der zweite Leitspruch stammt von Bestsellerautor Salman 
Rusdhie: „Ein Foto ist eine moralische Entscheidung in einer Achtel-
sekunde“.

BARBARA KLEMM    
 * 1933, MÜNSTER, DEUTSCHLAND

Leonid Breschnew, Willy Brandt, Bonn, 1973, Aus der Serie: Blick nach Osten
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„Sie wissen, dass ich Katholik bin?“, meint der damals 88jährige Konrad 
Adenauer, als ihn Will McBride 1964, drei Jahre vor seinem Tod, für 
einen Bildband porträtiert. Der Fotograf hatte ihn während der Sitzung 
danach gefragt, wie ein junger Mensch „in einer so rastlosen Welt ein 
Fundament bekommen“ solle – die Antwort des ersten Bundeskanzlers 
der deutschen Republik korrespondiert mit seinem traurig grüblerischen 
Gesichtsausdruck. Dem Künstler gelingt es, die Essenz eines ebenso 
erfüllten wie erschöpften Lebens in einem berührenden Bildnis zu ver-
dichten, genauso, wie er umgekehrt den erst 30 Jahre alten Willy 
Brandt mit zwar ebenfalls gerunzelter Stirn, jedoch in seiner ganzen 
jugendlichen „Was kostet die Welt“-Leichtigkeit zeigt.

Berühmt wurde McBride, der Mitte der fünfziger Jahre nach Berlin kam, 
mit Reportagen für das Jugendmagazin Twen. Ob Höhlen-Hippies im 
griechischen Matalla, saufende Korps-Studenten, Amateurboxer, seine 
hochschwangere Frau Barbara oder sein Aufklärungsbuch „Zeig Mal“, 
mit dem er 1973 unter Pädophilieverdacht geriet: McBride überschreitet 
gerne Tabugrenzen. Als Twen 1971 eingestellt wird, zieht er sich in die 
Toskana zurück. 1983 kehrt er nach Deutschland, zunächst nach Frank-
furt, dann nach Berlin zurück und nun malt, zeichnet und bildhauert er. 
Nach rund zwei Millionen Bildern braucht er die Fotografie nicht mehr, 
doch nach wie vor ist sein Satz über das Metier gültig: „Ein Fotograf 
kann zu seinem Beruf nur das eine beitragen: seine gesamte Existenz“.

WILL MCBRIDE     
 * 1931, ST. LOUIS, USA

Konrad Adenauer, Cadinabbia, Italien, 1964/92
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Es gibt kaum einen Künstler, den Angelika Platen noch nicht porträtiert 
hat. Jürgen Klauke hält sich eine Hand vors Gesicht, Anton Corbijn 
signiert gerade eines seiner Bücher, Hanne Darboven steht statuesk vor 
einer ihrer Serien, Marie Jo Lafontaine posiert im Profil vor dem 
monumentalen Foto eines Mädchens, Jeff Koons blickt grinsend in den 
Himmel, hinter sich eines seiner Gemälde, Sigmar Polke springt durch 
die Luft und von Günther Uecker sieht man nur Füße und bestrumpfte 
Waden auf einem kleinen Nagelhügel. In ihren Schwarzweiß-Fotos 
vermeidet Platen jedes überflüssige Attribut, jede Ablenkung von den 
Personen, die sie mit der Kamera fixiert. 

Sie konzentriert sich so vollständig auf die Charakterisierung von deren 
Persönlichkeit, dass sich, wie auch im Porträt von Piotr Uklanski vor 
seiner Serie „Die Nazis“, etwas vom Wesen der Protagonisten offenbart. 
Platens Geheimnis für die allürenfreie Ungekünsteltheit ihrer Porträts: 

„Ich war nur die, die ihnen ins Gesicht und in die Seele schauen wollte“.

ANGELIKA PLATEN    
 * 1942, HEIDELBERG, DEUTSCHLAND

Piotr Uklanski, Berlin, 2000
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Richard, der Fan, sammelt Autogrammfotos von Hollywoodstarlets wie 
Cameron Diaz, die ihm „das Allerbeste“ wünschen. Nein. Richard, der 
Fälscher. Seine zur Jahrtausendwende entstandene Serie „All the best“, zu 
der auch diese Arbeit zählt, ist wie eine andere, die er „Publicity“ nannte, 
ein täuschend echtes Prominenten-Placebo, hergestellt vom Künstler. 
Ein Fake, mit dem der weltberühmte amerikanische Künstler den Starkult 
im Allgemeinen und Hollywoods Celebrity-Hysterie im Besonderen 
kommentiert, wenn nicht karikiert. 

Seine Karriere begann Anfang der siebziger Jahre damit, dass er ein 
Werbefoto noch einmal re-fotografierte und rahmte. Es gewissermaßen 
stahl und damit zu einem, seinem genuinen Kunstwerk machte. So wurde 
er zum heute weltberühmten Erfinder der Appropriation Art, jener 
Post-Popart-Richtung, die sich Bildvorlagen aus Massenmedien aneignet.

Im Medium der Malerei wie der Fotografie mixt der Künstler Fakten und 
Fiktion zu Images, die immer “too good to be true” scheinen, zu schön, 
um wahr zu sein. Deshalb gilt Prince heute als Prophet der digitalen Ära, 
der es, O-Ton: „nur darum geht, dass etwas so aussieht, als ob es wahr 
sein könnte“.

RICHARD PRINCE   
 * 1949, PANAMAKANALZONE, USA

Aus der Serie: All The Best, 2000
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Er ist ein Multitalent. Denn Wilhelm Reinke wurde nicht nur mit 
den Porträts prominenter Schauspieler und Künstler bekannt, sondern 
auch mit Familien- und Kinderbildnissen, Akten und als Loriot-
Stimmenimitator. Nicht die Fotografie als Fotografie ist sein Anliegen, 
sondern, „die Vermittlung eines Augenblicks der Begegnung mit 
einem Menschen, welchem in diesem Moment meine volle Aufmerk-
samkeit gehört“. So ist Reinke ein klassischer Porträtist im besten 
Sinne, jemand, der den Menschen, die ihn faszinieren, in ihrer Einzig-
artigkeit huldigt. 

Für sein von kurzen, selbst geführten Interviews begleitetes Buch 
„Das Auge des Künstlers“ fotografierte er Anfang der neunziger Jahre 
Künstler wie den Architekten Julius Posener, die Regisseure Rosa 
von Praunheim und George Tabori oder die Schauspieler Bernhard 
Minetti und Heinz Rühmann. Stets fokussiert er Augen und Hände 
seines Gegenübers, und immer offenbaren sie sich ihm privat, 
jenseits der Masken und Allüren ihrer professionellen Images. 

Reinke vermag es, das Vertrauen zu schaffen, in dem Intimität entsteht 
und jener kostbare, von Voyeurismus befreite Raum, in dem zu sehen 
ist, was große Künstler ausmacht, wie es Peter Ustinov im Vorwort des 
Bandes formuliert: „die Unabhängigkeit ihres Geistes“. 

WILHELM W. REINKE 
 * 1963, BRAUNSCHWEIG, DEUTSCHLAND

Heinz Rühmann (Ganzkörper), 1990/94, Aus der Serie: Das Auge des Künstlers
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ULRIKE ROSENBACH     
 * 1943, BAD SALZDEFURTH, DEUTSCHLAND

Art is a criminal action, 1972/1999
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Diese Fotomontage steht am Beginn der künstlerischen Gender-
Debatten. Sie stellt heute einen klassischen Akt („action“) der Selbst-
ermächtigung dar (diese ist der Grundimpuls des Pop, wie er von 
Andy Warhol exemplarisch praktiziert wird). Das Werk vereinigt 
eine Reihe von Paradoxien und Ambivalenzen der sogenannten 
feministischen Kunst und der Popkultur. 

Warhol war für seinen Double Elvis, 1963, in den Rosenbach sich 
einmontiert, von der Rolle des Sängers und Schauspielers in „Flaming 
Star“ (1960) inspiriert und verwendete für sein Siebdruckgemälde 
ein Film-Still, das (ur-amerikanische) Klischee einer Pose. Elvis spielt 
in dem Film ein, wie es damals hieß, „Halbblut“, das zwischen zwei 
Kulturen gefangen ist. 

Durch Rosenbachs Einschreibung in das Gemälde des Amerikaners 
wird daraus ein Paarbildnis (wir gegen den Rest der Welt), die Frau 
steht dem Mann zur Seite. Ihre Darstellung ist auch ganz buchstäb-
lich (damals ein real utopisches) Sinnbild der Gleichstellungspolitik. 
Vier Jahre später verfährt die Künstlerin auf ähnliche Weise mit 
Botticellis „Geburt der Venus“ (ca. 1486). hb



James Dean am Times Square, den Mantelkragen hoch geschlagen, eine 
Zigarette im Mundwinkel, wandert er durch das regennasse New York. 
Ein Foto, das als Poster in unzähligen Teenagerzimmern hing. Mit den 
Porträts, aufgenommen 1955, im Todesjahr des erst 24-jährigen Holly-
woodgiganten, wurde der Magnum-Fotojournalist weltberühmt. Weniger 
bekannt ist die Serie schwarzer Jazzmusiker, die er 1958 produzierte, 
und die den Swing und Bepop der Ära so unnachahmlich wiedergeben, 
weil sie intime Augenblicke einfangen. 

So sitzt die Pianistin und Komponistin Mary Lou Williams erschöpft 
vom Üben mit dem Rücken vor ihrem Klavier, neben sich einen Käfig 
mit ihrem Wellensittich. In New Orleans geht der Dixieland Trompeter 
Kid Punch Miller nachts als  kleine Schattengestalt einsam eine Straße 
entlang, und einen noch größeren Trompeter, Sachmo, Louis Armstrong, 
knipst Stock breit lachend in der Unterhose während einer Konzert-
pause in seiner Garderobe. 

Diese Spontaneität unbeschwerter Lebensfreude festzuhalten, war das 
Anliegen des Fotoreporters, der sich bereits in den siebziger Jahren in 
die Provence zurückzog, um hier die Lieblichkeit der Landschaft zu  
verewigen: „Am wichtigsten in meiner Arbeit war mir immer, eine Spur 
Kindlichkeit im Erwachsensein zu entdecken“.

DENNIS STOCK   
 * 1928, NEW YORK – 2010, SARASOTA, USA

Louis Armstrong in der Garderobe, 1958/94
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Michael Bergin & Fan, holding Flag, 1995

Zusammen mit Jürgen Teller revolutionierte der deutsche Fotokünstler 
Anfang der neunziger Jahre die Modefotografie mit sorgfältig inszenierten 
Anti-Chic-Porträts seiner Freunde. Aufnahmen wie Lutz und Alex mit 
nichts als Regenmänteln bekleidet in den Bäumen oder junge Männer 
in Camouflageuniformen, ineinander verknäult, wurden zu Ikonen der 
No-Glam-Dekade kurz vor der Jahrtausendwende. 

Genau 2000 gewann Tillmans nicht zuletzt auch für die narrative Raum-
inszenierung seiner Werke den renommierten britischen Turner Prize 
und war plötzlich weltberühmt. Neben Superstars wie Kate Moss oder 
Michael Bergin porträtiert er seitdem nach wie vor Menschen, die er 
zufällig trifft - Bekannte, Freunde und Familie. Zusätzlich entstehen Still-
leben, Interieurs, Landschaftsbilder, Stadtansichten und abstrakte Arbeiten 
aus Experimenten mit Licht und Stoff. Werke eines leidenschaftlichen 
Chronisten seiner Zeit, der versucht, „mit Bildern die Welt zu erkennen“.

WOLFGANG TILLMANS      
 * 1968, REMSCHEID, DEUTSCHLAND
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Uklanskis Serie „Die Nazis“, 1998 entstanden und 2000 in den Berliner 
Kunst-Werken gezeigt, ist neben der sozialen Skulptur „Dance Floor“ aus 
dem Jahr 1996 das bekannteste Werk des Künstlers. Der Zyklus besteht 
aus 164 Schwarzweiß- und Farbfotos berühmter Schauspieler in Nazi-
Rollen, die der Künstler von Pressefotos, Videokassetten und Filmpostern 
abfotografierte. Filmlegenden wie Marlon Brando sind darunter, Curd 
Jürgens, Yul Brynner, Horst Buchholz, Roger Moore, Peter O‘Toole und 
Klaus Kinski. 

Mit dieser Monstergalerie und ihrer von den Akteuren geliehenen 
Attraktivität will Uklanski die Betrachter mit der Frage konfrontieren:  
„Wie sexy kann das Böse sein?“ Es ist diese Ambivalenz, der Grund-
konflikt von Ästhetik und Ethik, um die alle Arbeiten des Künstlers, 
kreisen. Er setzt sie in den unterschiedlichsten Medien um – Malerei, 
Skulptur, Installation – , um herauszufinden: „Wie sind die Ideale 
des Schönen und des Wahren miteinander vereinbar?“

PIOTR UKLANSKI    
 * 1968, WARSCHAU, POLEN
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The Nazis, 1999 (Detail)
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„I have social disease. I have to go out every night. If I stay home one 
night, I start spreading rumours to my dogs“. Dank seiner Star-Sucht 
wurde Andy Warhol jedenfalls nicht nur der größte Künstler der 
Moderne, sondern auch der Pionier-Paparazzo der Reichen, Schönen 
und Mächtigen.

Jeden Abend, wenn er ausging, um seinen Hunden keinen üblen Tratsch 
ins Ohr zu flüstern, knipste er sie – Bianca Jagger, wie sie sich mit 
Wildkatzenglut im New Yorker Haus des Kultcouturiers Roy Halston 
die Achseln rasiert, Liz Taylor in inniger Umarmung mit Henry Kissinger, 
Papst Johannes Paul II. im Bad der Menge auf dem Petersplatz in Rom 
oder Lästermaul und Schriftstellergenie Truman Capote, entspannt aus-
gestreckt auf seiner Mustermix-Chaiselongue. 

Wie kaum ein zweiter erspürte das Chamäleon der Kunst den Sex-
Appeal seiner Zeit. Noch präziser als auf seinen Gemälden erzählt er die 
Geschichte der Glamour-Kultur seiner Ära mit wechselnden Kameras 
von Polaroid über Minox und Minolta bis Olympus.

ANDY WARHOL       
 * 1928, PITTSBURGH – 1987, NEW YORK, USA

Truman Capote at Home, New York, 1976-79, Aus der Serie: Social Disease
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Er gilt als ein Shootingstar der jüngeren Generation, mehrfach ausge-
zeichnet wie vor einem Jahr mit dem Kunstpreis Berlin. Sascha Weidners 
Stillleben und Porträts besitzen eine surreale Schönheit. Wie in Traum-
sequenzen halten sie Augenblicke fest, in denen das Dasein durchtränkt 
scheint von purer Poesie – oder Melancholie. Ein zersplittertes Fenster, 
dessen Craquelées Sonnenstrahlen in Diamantsplitter zu  verwandeln 
scheinen, zwei Mädchen, die ihr Auto an einer Abzweigung gegen ein 
Straßenschild gefahren haben und jetzt einsam auf Hilfe warten, Pinien, 
die hinter Bauschutt theatralisch in einen azurblauen Himmel hinein-
wachsen oder die französische Filmschauspielerin Julie Delpy, in inniger 
Selbstversenkung mit geschlossenen Augen: stets vermeidet Weidner 
Posen und Klischees. Er inszeniert emotionale Stimmungen voller Zer-
brechlichkeit – ein Virtuose der Romantik des Alltäglichen.

SASCHA WEIDNER     
 * 1976, OSNABRÜCK, DEUTSCHLAND

Julie II, 2005
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AUSSTELLUNGEN SEIT 2006

Sascha Weidner: Beauty Remains
8. September 2006 bis 10. November 2006

Helsinki School I
18. November 2006 bis 12. Januar 2007

Jörg Sasse: Tableaus und frühe Arbeiten 
aus der DZ BANK Kunstsammlung
23. Januar 2007 bis 23. März 2007

Jitka Hanzlová: bewohner
28. März 2007 bis 25. Mai 2007

Tacita Dean: The Russian Ending
31. Mai 2007 bis 3. August 2007

Jürgen Wiesner: Traum der Materie
08. August 2007 bis 21. September 2007

Taryn Simon: The Innocents
26. September 2007 bis 16. November 2007

Arbeitswelten
06. Februar 2008 bis 18. April 2008

Klitzekleine Kinder können keinen Kirschkern knacken …
11. Juli 2008 bis 19. September 2008

Nee, oder?
25. September 2008 bis 21. November 2008

Emanuel Raab: heimat.de
27. November 2008 bis 23. Januar 2009

Robert Longo: Of Men and Monsters
24. Februar 2009 bis 9. Mai 2009

gute aussichten – junge deutsche fotografie 2008/2009
16. Mai 2009 bis 10. Juli 2009

Herrlich weiblich!
15. August 2009 bis 31. Oktober 2009

Denk ich an Deutschland ...
10. November 2009 bis 09. Januar 2010

Inge Rambow: Niemandsland
20. Januar 2010 bis 17. April 2010

Bella Italia!
28. April 2010 bis 24. Juli 2010

gute aussichten – junge deutsche fotografie 2009/2010
30. Juni 2010 bis 11. September 2010 

A Touch of Dutch
28. September 2010 bis 04. Dezember 2010

American Dream
26. Januar 2011 bis 02. April 2011

Herein!
14. April 2011 bis 11. Juni 2011

Für Hund und Katz ist auch noch Platz
22. Juni 2011 bis 24. September 2011

FAME
5. Oktober 2011 bis 17. Dezember 2011
Inge Rambow: Niemandsland
Inge Rambow: Niemandsland
20. Januar 2010 bis 17. April 2010
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